
52 Die mytische Zeit.

Mören heißen bei den Römern Parzen. Obgleich sie selbst zu den oberen Gott-
beitert gehörte, waren ihre Kinder doch untere Gottheiten.

Zeus V Themis
 Die Hören ^ Die Parzen
Dike — Eunönua — Eirana Klothö — Lächesis — Sl'tröpoiT

Die Hören sind im Frühling geboren und drehen das Jahr um. Durch den
von ihnen bewirkten Wechsel der Witterung in regelmäßiger Ordnung schaffen sie
der Pflanzenwelt Gedeihen, zeitigen sie die Früchte; darum stellen sie die 3 in
Griechenland hauptsächlich in Betracht kommenden Jahreszeiten, Frühjahr, Sommer
und Herbst vor. Sie sind die langsamsten unter den Göttern, bringen aber Jede
etwas Neues mit bei ihrem Erscheinen. D ick e ist die (Gerechtigkeit, die Feindin des
Frevels, und Schützerin des Rechtes und der Gerichte; sie wird auch Ästräa ge-
nannt. Eunömia ist die Wohlgesetzlichkeit in der Natur. Eirana ist die Fried-
(eligkeit. Aus diesen Namen laßt sich erkennen, dass sie nicht^nur als Naturgott-
Helten, sondern auch als Schützerinnen der Ordnung im geselligen Leben aufgefaßt
wurden. Später nahm man auch 4 Hören an. Am Morgen öffnen sie die Pforten
des Himmels urfD spannen die Rosse an den Sonnenwagen. Abgebildet werden sie
als liebliche Jungfrauen manchmal mit Blumen geschmückt und tanzend, stets zart,
fröhlich und leichthin schwebend.

Die Mören, lateinisch Parzen bewohnten eine Höhle, von der aus sie
die Menschen beobachteten, unterdessen sie an deren Lebensfaden spannen. Klothö
hielt den Rocken, Lächesis spann und A'tropos stand mit einer Scheere bereit,
den Lebenssaden, wenn es Zeit war, abzuschneiden- „Klothö beginnt, Lächesis spinnt,
A'tropos schneidet den Faden entzwei." Sie wurden früher Kinder der Nacht ge¬
nannt und hatten das Schicksal, also auch das Leben der Menschen, in ihren Händen.
Ihrer Macht ist selbst Zeus unterworfen, und kein Bitten und Flehen verändert
ihren Beschluß. Während Götter und Sterbliche ihre ganze Macht und alle ihre
Kräfte aufbieten, um ihre Zwecke zu erreichen, halten die Mören fpielend den
Faden, an dem die Umwälzungen aller Dinge hängen.

In dem Götterkriege hielten sie einmal den Typhön auf, als er vor Zeus
floh, indem sie ihm köstliche Früchte vorsetzten und ihn beredeten, davon zu essen.
Dadurch machten sie es dem Zeus möglich, das Ungeheuer einzuholen und zu besiegen.

Die Dichter schildern die Mören oft als alte, hässliche Frauen, die Kunst aber
bildete sie als schöne, ernste Jungfrauen.

Anmerk. 4: Eurynome, die Weitwaltende, war eine Tochter des Okeanos.
Ihre Kinder waren die 3 Grazien oder Chariten

Zeus V Eurynome

A g l a t a — Euphrösyne — Thalia
der Glanz. die Heiterkeit die Blühende.

des Geistes.
Der Name Chariten bedeutet die Erfreuenden, die Reizenden. Mit ihrer

Liebenswürdigkeit und holden Attmuth verschönerten die Chariten das Leben; und
ihre Gegenwart war den seligen Göttern im Olymp so sehr Bedürsniss, dass sie sich
nicht zum Mahle niederlassen mochten ohne sie, daher wurden sie Huldgöttmnen ge¬
nannt. Die Kunst erhält durch sie ihre rechte Weihe, die Schönheit ihren Reiz. Sie
wurden oft abgebildet und zwar in der älteren Zeit bekleidet, in der späteren Zeit
nackt, einander mit den Armen umschlungen haltend, blühende, jungfräuliche Ge-
stalten. Ost wurden ihnen musikalische Instrumente oder Rosen und Myrten bei-
gegeben.

Anmerk. 5: Demeter V Zeus
I

Prosörplna oder Persephöne (f. § 9).
Die Musen.

Anmerk. 6: Mne-mL-s-yne,*) die Titanide, war die GöttiNÄes Gedächtnisses,
die Denkende, sich Zurückerinnernde.

Mnemösyne V Zeus

Die 9 Musen
Stliö — Euterpe — Thalia — Melpömöne — Terpsichöre — Eratö —

Polyhymnia — Uränla — Kalliöpe.

*) Mnemonik, Mnemotechnik, = Gedächtnißkunst.


